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Beobachtungen an der Nachkommensdiaft einer Zapfensuchtkiefer 
Von OTTO SCHRÖCK 

(Eingegangen am 23. 11. 1956) 

1. Einleitung 

Im Jahre 1948 wur'de im Versluchsrevier der Zweigstelle 
in einem lgjäthrigen, schwachen Kioferns'tangenhdz ein 
zapfensüchtiger Baum gefrun'den. VON TUBEUF (6) bat ~be- 
reits iml Jaihre 1910 ü~ber einen F a 1  gehäuften Auftretelns 
von zapfensüchtigen Kiefern auf 'der Mendel in Tirol be- 
richtet. An einer Pflanze fand er auch Easciabionen. D'as 
Auftreten (dieser wie auch der Zapfensucht führte e r  a~uf 
den in früheren Jahren bei sämtlichen Pflanzen aufge- 
tretenen Verbiß zurück. Er vermutete daher, daß, bedingt 
durch den Veribliß, eine unnormial stlarke Verslorigung der 
Vegetationspunkte mit „plastischem Material" die Ur- 
sache der Zapfensucht wie auch d,er Fasciatiionen sei. Da 
die von mir zunächst aufgefimdene zapf enslüchti,ge Kiefer 
ebenfalls mehrmlads Zwieselbildungen aufwies, hätte auch 
in diese,m Failil eine aberlaus starke Ernäihnung, bedingt 
diurch die als Folge der Zwies~elbildung aufgetretene 
Wuchsstockung, die Ursache der Zapfensucht sein können. 

Etwa zur gleichen Zeit wurde !aber in einer lojälhrigen 
Kief ernkultur eine weitere zapf ensüchtige Kiefer gefun- 
den, die keine Anzeicheln von Beschä$digungen oder Zwie- 
selbildungen erikennen ließ und sich gegenüber den be- 
nachbarten Bäumen weder in ,ihrer Wüchsigkeiit, noch in 
anderen Merkmalen unterschied. Außer dieser ziapfen- 
süchtigen Kiefer wurden in der erwähnten Kultur noch 
eine größere Zahl von Bäumen gefunden, die eine starke 
Neigung zur Blihdung von S~hei~dentrieben aufwiesen und 
außerdem zwei weitere Bäume, (die be~~onderts a~ffallen~de 
Eigen~cha~ften aufwiesen. Der eine billdete stets nur we- 
nige, lkusze Seite,nzweige, während dler Terminaltriab ein 
sehr stankes Längenwachstum 'aufwies, wie man es bei 
Kiefern ibeobachtet, an denen die Seiteniknospm entfernt 
worden sind. Er ist daher gegenüber den benachbarteln 
Bäumen (stark vorwüchsii~g. Dm~gege~nübe~  fiel der andere 
Ba~um dusch se~ine geringe Höbe und !durch lseine etigen- 
artige Wuchsformt auf. Diese war da~durch entstanden, daß 
alljährlich von der Spitze jedes Triebes nur wenige, 
schwach entwickelte Knospen ausgebildet werden, die 
im nächsten Frühjahr regelmäßig abgestorben sin~d. In- 
folgedessen konnten sich die nmen Jahrestrieibe stets nur 
als Scheidentrieb entwickeln, woldurch der Baum ein eii- 
genarti,ges Aussehen bekam. 

Da die zapfensüchtige jüngere Kiefer keine äußeren 
Anzeichen von Beschädig(ungen un,d dadurch lbudimgter 
Hypertrophie erkennen ließ, erschien die Erklärung VON 

TUBEUFS (6) für das Auftreten der Zapfensucht nicht allein 
zutreffend zu sein. Es lag vielmehr die Vermutung nahe, 
daß auch eine erbliche Veranlagung dem Auftreten der 
Zapfen,sucht zugrunde lie~gen müsse. Es wunden daher 
voin deim zuerst erwähnten Biaum sämtliche Zapfen ge- 
erntet unld die Samen zur Aussaat gebracht, um tdie Nach- 
kommenschaft auf das Auftreten von zapfensüchtigen 
Indivi~duen zu prüfen. 

Da nach meinen früiheren Beloibachtungen (4) die Frü,h- 
fru~htb~ark~eit der ,Kiefer monofaktortiel~ do~minant ver- 

eubt wiud und der zapflensüchtige Ba~um offmsichtlich 
auch frühfruchtbar war, glaubte ich, m der Aninahme be- 
rechtigt zu seiin, diaß in (der Nachikmmenschaft in verhält- 
nismäßlig wenigen Jahren eibenIf&ls frühfruchtende Indi- 
vi'duen aluftreten würden, die, falb die Zapfenslüchtigkeit 
enblich beidingt ilst, zu einem gewissen Prozentsatz auch 
wieder zapfensüchti~g ssei~n würden. 

Es ist zur Zeit noch nicht möglich, ein endgültiges Urteil 
über die genetischen Grundlagen der Zapfensüchtigkeit 
abzugeiben, weil die aus dem gewonnenen Saatgut angezo- 
gene Nachkommenschaft aus unkontrollierter, freier Be- 
stäubung hervorgegangen ist. Es ist aber in der Nachkom- 
menschaft eine derartige Formenmannigfaltigkeit in den 
verschie~densten Merkmalen aufgetreten, ldaß es mir be- 
rechtigt erscheint, zunächst über diesle zu bcerichten und 
die aus ihrem Auftreten sich ergebenden Folgerungen für 
die Forstpflanzenziicht~ung zu erörtern. 

2. Der zapfensüchtige Ausgangsbaum und seine generative 
Nachkommenschaft 

a) Die morphologische Beschreib~n~g des Baumes 

Außer der Zapfensüchtigkeit und mehreren Stamm- 
krümmungen an verschiedenen Astquirlen ließ der Baum 
keine auffallenden Abweichungen gegenüber den übrigen 
Bäumen erkennen. Die Wuchsform und Stellung der Sei- 
tenzweige, wie auch die Benladelung und Länge, Stärke und 
Farbe der Nadeln war nlormal. Die Krümmungen, die zum 
Teil bereits fast verwachsen waren, sind offensichtlich 
durch Zwieselbildungen beldingt worden, für deren Ur- 
sache keine Hinweise mehr gefunden werden konnten. Die 
genauere Untersuchung des Stammes ergab, daß sie im 
Alter von 7, 8, 9, 10, 11, 16 und 19 Jahren eingetreten wa- 
ren. Eine weitere ZwieselbiLdung ist dann im Alter von 23 
Jahren zu erkennen. Außerdem war der Baum im Laufe 
der Jahre von seinen Nachbarn überwachsen worden und 
auch in seinem Stammdurchmesser schwächer als diese. 
Er hat jetzt im Jahre 1956 im Alter von 27 Jahren etwa 
die gleiche Höhe erreicht, die ein benachbarter Baum be- 
reits mit 19 Jahren, also zur Zeit des Auffindens, erzielt 
hatte. Der Behang mit einzeln stehenden, älteren Zapfen 
ließ erkennen, daß er offen~bar früher als die ihm benach- 
barten Bäume gefruchtet hatte, während diese vermutlich 
enst später fruchtbar geworden sind, weil an ihren Zwei- 
gen kei,ne so alte Zapfen zu finden waren. Wir werden 
auf diese Tatsache später noch zurückkommen müssen. 
Während heute nach 8 Jahren noch dleutlich die Stelle am 
Stamm zu erkennen ist, an der die Zapfensucht aufgetre- 
ten war, konnten im unteren Teil des Stlammes keine An- 
zeichen gefunden werden, die darauf hindeuteten, daß der 
Baum bereits in früheren Jahren zapfensüchtig geblüht 
hat. 

Zur Zeit des Auffindens des zapfensüchtigen Baumes 
hatte e r  im vorhergehenden Jahr an der Basis des vor- 
jährigen Triebes des Terminaltriebes wie auch der Äste 
am 16. und 17. Astquirl in großer Zahl Zapfen angesetzt. 

Silvae Genetica, Band 6, Heft 6 




















